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Vom Wirtshaus ging der Name auf die Ortschaft
über; das Wörtchen in stimmte >da freilich noch weniger
als beim Wirtshaus, aber durch den bestimmten Artikel
wurde doch die Vorstellung vom Brunnen immer wieder
wachgerufen und wachgehalten, und so sagt man dortzulande

heute noch. Doch seit die rechtsufrige Iürichsee-
bahn fährt und Tiefenbrunnen" eine Station daran
geworden ist, heißt es für alle, .denen der Ort bloß ein
Punkt in der Welt ist, wo der Zug nach ihrer
Meinung völlig überflüssigerweise wieder anhält, eben

in" Tiefenbrunnen und nach" T.; sie denken dabei
genau so viel, wie wenn es hieße Haltestelle Nr. 3 oder
Station c auf Linie O oder so was. Es ist, wie wenn
diese einst lebendigen Namen, deren ursprüngliche
Bedeutung im Satzbau des dortigen Ortsgebrauches immer
noch ein wenig nachklingt, im heutigen Verkehr
versteinerten, wie wenn das in ihnen noch schlummernde
Leben durch die Maschine ertötet würde. So geht's
überall: Der Küsnachter steigt i m Goldbach aus, der
Fremde, schon der Stadtzürcher, i n Goldbach; aufs
Hörnli steigt der Tößtaler vom Steg aus, der städtische
Sountagsausflügler v o n Steg aus; der Tößtaler geht
vom Saland auf den Sternenberg, der Fremde von
Saland (Ach! Martin Salander! Wie interessant!")
nach Sternenberg; der Appenzeller i n s Rehtobel oder
in die Grueb, der städtische Ausflügler nach Rehtobel
oder nach Grueb. In Zürich wohnen ältere Leute noch
etwa an der obern" oder untern Straße", aber die
meisten i n Ober- oder Unterstraß. Man kann also wohl
sagen, der Verkehr wirke da sprachlich verblödend.

Für den verständnisvollen Gebrauch dieser
Ortsnamen könnten Haus und Schule vielleicht doch etwas
tun, und wenn sie auch diese Namen vor der geistigen
Versandung nicht retten werden, so verschafft doch schon
der Hinweis auf solche Kleinigkeiten hie und da ein
Freudelein, das mindestens so wertvoll ist als manches sportliche

Ereignis", über das die Tagesblätter breitspurig
berichten; denn man empfindet doch jedesmal ein
Lustgefühl, wenn man wieder einen Sinn entdeckt hat, und
manch ein vergnügtes Jaso! Aha!" verdankt seine
Entladung einer solchen Entdeckung. Die Verkehrsanstalten

selbst sind ja auch da meistens unschuldig an der
geistigen Verarmung, aber hie und da leistet bürokratische
Gedankenlosigkeit oder gar Eitelkeit doch mehr als nötig.
Bei Kiisnacht liegt die Häusergruppe und Dampfboothaltestelle

Goldbach; es gibt aber auch eine Bahnstation
Goldbach im Emmental. Auf Briefumschlägen muß man
natürlich andeuten, welches von beiden gemeint sei, oder
ob gar noch ein anderes; wer aber zu Schifs von Zürich
herauffährt, wird schwerlich im Zweifel sein, ob er Goldbach

bei -Kiisnacht oder das bernische oder das
luzernische Goldbach vor sich habe; die Aufschrist Goldbach
würde also dem Verkehr vollkommen genügen; aber nein:
dem Bürokraten genügt's nicht, es" heißt nun einmal
Goldbach (Kiisnacht)" im Ortsverzeichnis, und drum soll
es auch so an der Haltestelle angeschrieben sein! Was
geschieht nun? Es kommt vor, daß der Gegend ganz
Unkundige, die nach Kiisnacht wollen (etwa um die Hohle
Gasse zu besuchen!!), beim Anblick des Namens Kiisnacht,
wenn er auch nur in Klammer steht, aussteigen; denn den
Sinn dieser Klammer können sie doch nicht anders deuten,
als daß das eben eigentlich Kiisnacht sei, daß die Haltestelle

aber Goldbach heiße. Nur immer hübsch korrekt"!
Der Schriftleiter ist dankbar für die Mitteilung

weiterer Beispiele für drohende oder bereits eingetretene
Verblödung solcher Ortsnamen.

Von öer Verner Hochschule.
Im Großen Rat und in der Presse verlangen die

Welschen eine Vermehrung der französischen Lehrstühle
an der Hochschule in Bern. Sofern die Lehrer des
welschen Kantonsteils in Bern studieren müßten, sollte
natürlich ihren Bedürfnissen Rechnung getragen werden.
Aber der ganze Ton, in dem diese Forderungen erhoben
werden, läßt daraus schließen, daß man es einfach mit
einem Borstoß gegen die deutsche Hochschule Berns zu
tun hat: die gegenwärtigen politischen Spannungen werden

dazu benutzt, um den welschen Einfluß so hoch wie
möglich zu tragen. Es ist doch zu bedenken, daß Freiburg

als halb deutsch, halb französisch gerechnet die
deutsche Schweiz für ihre mehr als 2V2 Millionen
Einwohner drei und eine halbe Hochschule hat, die welsche
für ihre nicht 800,000 Einwohner ebenfalls drei und eine
halbe Hochschule. Ist es da wirklich richtig, daß auch
Bern noch ganz doppelsprachig ausgebaut werde? Wo
in der Welt gibt es überhaupt ein Gebiet, das so viele
Hochschulen zählt wie die welsche Schweiz? Wir mögen
ihnen diesen unwirtschaftlichen Luxus gönnen, tragen
sie doch selbst die Kosten wie auch den Schaden; aber
wir sehen nicht ein, weshalb auch unsre deutschen
Hochschulen noch für welsche Bedürfnisse eingerichtet werden
sollen. Bl.

Ms üer Presse
In der Genfer Tribune" wird geklagt über die ex-

Pension sIIemÄucle su lessiu, an der zum Teil der
deutsche Sprachverein" schuld sei; ein Misoxer Blatt
unterstützt lebhaft Prof. Salvionis vergebliche Bemühungen,

die 'Engadiner als eine Art Italiener zu erklären;
anderswo beschwert man sich über die Sprache aus den
amtlichen Briefkasten. Wichtiger ist die Frage des Kantons

Jura, über die u. a. die Basler Nachrichten" am
5. Brachmonat berichteten. Sie ist ja vor allem eine
Sprachenfrage; sie hängt auch zusammen mit der Berner
Hochschulfrage. Im bernischen Großen Rate hat der
jurassische Abgeordnete Cesar bekanntlich Ende März eine
Anfrage eingereicht, in der er die Vermehrung der
französischen Lehrstühle an der bernischen Hochschule
verlangt. Wenn man die Sache lediglich innerhalb der
Kantonsgrenzen betrachtet und nicht mit etwas weiterm
Gesichtskreis (wie der Beitrag von Bl. in dieser Nummer),
so erscheint ja vieles berechtigt, aber der Redner schlug
dabei so wundervolle Töne der Verbrüderung an und
klagte so beweglich über le KÄNtönliZeist" der Welschen,
daß zu den Stimmen, die die Trennung verlangen, ein
seltsames Klangvevhältnis entsteht. Wem soll man
glauben?

Als im Jenner der preußische Finanzminister dem
Abgeordnetenhause statt des üblichen Etats" einen
(Staats-) Haushaltsplan" vorlegte und die preußischen
Ministerien amtliche Verdeutschungslisten einführten (unter

ausdrücklichem Dank für die Mitarbeit des Sprachvereins),

da glaubte die -Berliner Akademie der
Wissenschaften im Namen der Kultur (Aremdwortreichtum sei
geradezu das Kennzeichen einer entwickelten
Kultursprache"!) einschreiten zu müssen, und ihr Gutachten
spielte kürzlich ein Schriftleiter der N. Z. Z. aus gegen
Engels neuestes Buch Entwelschung". Es ist freilich
nicht schwer, aus einigen Tausend Verdeutschungen einige
wirklich ungeschickte herauszuklauben oder ganz gelungene

so anzuordnen, daß sie als mißlungen erscheinen
müssen. Wenn von solcher Stelle aus die Verdeutschung?-
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